
enen Predigten hinzugezogen. Bekanntlich mentautnahme bietet, ALULS der zugleich die
hat der Retormator ber nıcht 11ULT über die reichsrechtlichen Rahmenbedingungen $11r
Ehe geschrieben, sondern uch 1n mehreren den UdV hervorgehen. LDDer Entstehungs-
Hochzeitspredigten konkret arüber C- geschichte dieses Tlextes wıdmet sich
sprochen. i hese Fragen mögen weıteren annn Joachim Bauer 53-—76), dessen Beltrag

uch interessante FEinblicke 1n konkreteForschungen über das wichtige Thema
ANIECSCIL. LIen Wert der Studie cschmälern 616e Erkenntnisse des 2017 eendeten enenser
hingegen keineswegs. DFG-Projekts bietet und insbesondere e1

Roland Lehmann 1. die Va  - der Forschergruppe gesammel-Jena Naumburg ten und ıunfier www.reformationsportal.de
ZUL Verfügung gestellten Quellen einNZzuOrTd-

LIER »UNTERRICHT DER VISITATOREN« UN 11C11. Es tolgen ctärker personenzentrierte
DIE [ D)URCHSETZUNG DER REFORMATION eıträge: A8Mar Blaha 77-92) lenkt den
KURSACHSEN, hg oachim Bauer StEe- Blick auf die den Vısıtationen beteilig-
fan Michel Le1pz1g Evangelische Verlags- ten ursten und Stefan Michel (93-1I 1O] auıf
anstalt, 2017, 2786 (Leucorea-Studien ZUL die (ruppe der „Wittenberger Theologen«.
Geschichte der Retormation und der Luthe- Während Michel Selbstverständnis, Außen-
rischen Orthodoxie; 2,9) wahrnehmung und Funktionsweise dieser

Herzkammer der Retormation untersucht,
„Weil die Retormation nıcht ausschliefß beleuchtet Christopher Spehr ( I 1— 28 mi1t
ıch e1nNn theologischer Prozess Wi  f  <C 5} Martın Luther den unumMsStrıttenen Prnmus
wurde der ALULS dem ahr 1528 stammende der GT UuppDe, dessen Unterscheidung Z7W1-
Unterricht der Visıtatoren kurz dV] Va  - cschen Bischotfs-Amt und zeitgenössischen
e1INer interdisziplinären Forschergruppe 1n Bischöten wichtige theologische Vorausset-
Jena untersucht. LDDer vorliegende Band VCI- ZULNSCIL $11r 1ne inhaltliıch ejahte Wahrneh-:
ammelt qls Ergebnis e1INes 1m Maärz 2015 ILLUILS episkopaler Funktionen uUurc Lalen
durchgeführten Arbeitsgesprächs I Be1- Ww1e den sächsischen Kurtürsten SC Fın
rage ALULS allgemein-, rechts- und theologie- eigener Beıltrag Philipp Melanchthons
geschichtlicher Perspektive und 1St cschon zeitgenössischen Auffassungen Va KıIır-
adurch e1IN eindrucksvolles Zeugn1s $11r chenregiment und Va  - den ompetenzen
interdisziplinäre Zusammenarbeit. weltlicher Obrigkeiten 1n geistlichen Fra-

Eike Wolgast eröffnet den CrStICNH, mi1t CIl hätte diese Beobachtungen gerade
„Politische, theologische und juristische gesichts der wichtigen (0)  e, die der Prae-
Voraussetzungen der kursächsischen Vısıta- CCDLOL (:ermanıae $11r die textliche (:enese
t10N « überschriebenen Hauptteil mi1t e1Ner des UdV spielte, innerhalhb der Wittenberger
Va  - lang erarbeiteter kExpertise zehrenden Theologie vertieten und kontextualisieren
historischen Gesamtperspektive auıf die zönnen.
Einführung der Retormation 1n den Uunfier- Wiederum ALULLS rechtshistorischer Per-
cschiedlichen Ciebieten des Reiches 11-—34) spektive welst Konrad Amann (129—I50]
und betont e1 VT em die ompetenz- aut den Wittenberger urısten H1ıeronymus
und Machtausweitung weltlicher Obrigkei- churtt und SEe1INE die Vısıtationen beglei

tende und 1n wichtigen Stücken ergänzendeten Ihm 01g Georg Schmidt(35-—52), der mi1t
SseINenNnN Beobachtungen ZU Speyrer Reichs- juristische Literatur, die zelgt, 4aSsSs der UdV
Lag Va  - 526 ı1ne reichsgeschichtliche Mo- Va Antfang 1n juristischer Hinsicht als
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tenen Predigten hinzugezogen. Bekanntlich 
hat der Reformator aber nicht nur über die 
Ehe geschrieben, sondern auch in mehreren 
Hochzeitspredigten konkret darüber ge-
sprochen. Diese Fragen mögen zu weiteren 
Forschungen über das so wichtige Thema 
anregen. Den Wert der Studie schmälern sie 
hingegen keineswegs.

Jena / Naumburg	 Roland M. Lehmann

Der »Unterricht der Visitatoren« und 
die Durchsetzung der Reformation in 
Kursachsen, hg. v. Joachim Bauer u. Ste-
fan Michel. Leipzig: Evangelische Verlags-
anstalt, 2017, 278 S. (Leucorea-Studien zur 
Geschichte der Reformation und der Luthe-
rischen Orthodoxie; 29)

»Weil die Reformation nicht ausschließ-
lich ein theologischer Prozess war,« (5) 
wurde der aus dem Jahr 1528 stammende 
Unterricht der Visitatoren (kurz: UdV) von 
einer interdisziplinären Forschergruppe in 
Jena untersucht. Der vorliegende Band ver-
sammelt als Ergebnis eines im März 2015 
durchgeführten Arbeitsgesprächs 14 Bei-
träge aus allgemein-, rechts- und theologie-
geschichtlicher Perspektive und ist schon 
dadurch ein eindrucksvolles Zeugnis für 
interdisziplinäre Zusammenarbeit.

Eike Wolgast eröffnet den ersten, mit 
»Politische, theologische und juristische 
Voraussetzungen der kursächsischen Visita-
tion« überschriebenen Hauptteil mit einer 
von lang erarbeiteter Expertise zehrenden 
historischen Gesamtperspektive auf die 
Einführung der Reformation in den unter-
schiedlichen Gebieten des Reiches (11–34) 
und betont dabei vor allem die Kompetenz- 
und Machtausweitung weltlicher Obrigkei-
ten. Ihm folgt Georg Schmidt (35–52), der mit 
seinen Beobachtungen zum Speyrer Reichs-
tag von 1526 eine reichsgeschichtliche Mo-

mentaufnahme bietet, aus der zugleich die 
reichsrechtlichen Rahmenbedingungen für 
den UdV hervorgehen. Der Entstehungs-
geschichte dieses Textes widmet sich so-
dann Joachim Bauer (53–76), dessen Beitrag 
auch interessante Einblicke in konkrete 
Erkenntnisse des 2017 beendeten Jenenser 
DFG-Projekts bietet und insbesondere dabei 
hilft, die von der Forschergruppe gesammel-
ten und unter www.reformationsportal.de 
zur Verfügung gestellten Quellen einzuord-
nen. Es folgen stärker personenzentrierte 
Beiträge: Dagmar Blaha (77–92) lenkt den 
Blick auf die an den Visitationen beteilig-
ten Juristen und Stefan Michel (93–110) auf 
die Gruppe der »Wittenberger Theologen«. 
Während Michel Selbstverständnis, Außen-
wahrnehmung und Funktionsweise dieser 
Herzkammer der Reformation untersucht, 
beleuchtet Christopher Spehr (111–128) mit 
Martin Luther den unumstrittenen Primus 
der Gruppe, dessen Unterscheidung zwi-
schen Bischofs-Amt und zeitgenössischen 
Bischöfen wichtige theologische Vorausset-
zungen für eine inhaltlich bejahte Wahrneh-
mung episkopaler Funktionen durch Laien 
wie den sächsischen Kurfürsten schuf. Ein 
eigener Beitrag zu Philipp Melanchthons 
zeitgenössischen Auffassungen vom Kir-
chenregiment und von den Kompetenzen 
weltlicher Obrigkeiten in geistlichen Fra-
gen hätte diese Beobachtungen gerade an-
gesichts der wichtigen Rolle, die der Prae-
ceptor Germaniae für die textliche Genese 
des UdV spielte, innerhalb der Wittenberger 
Theologie vertiefen und kontextualisieren 
können.

Wiederum aus rechtshistorischer Per-
spektive weist Konrad Amann (129–150) 
auf den Wittenberger Juristen Hieronymus 
Schurff und seine die Visitationen beglei-
tende und in wichtigen Stücken ergänzende 
juristische Literatur, die zeigt, dass der UdV 
von Anfang an in juristischer Hinsicht als 



otarlk ergänzungsbedüriftig Wahrgenommen Frassek 2 3240} nach der des UdV 1n
wurde. Siegrid Westphal Bl 1— 64} versucht den komplexen Herausbildungsprozessen
mi1t iıhrer These, ass sich beim UdV nıcht e1Nes die Stelle des herkömmlichen Ia

e1INen intendierten Grundlagentext des nonischen Rechts tretenden Eherechts. eın
andesherrlichen Kirchenregiments, “{)11- 1NWEeIS auıf die begrenzten juristischen
ern her e1IN ordnungs- und scherheits- Qualitäten des entsprechenden Artikels
politisches Beruhigungsprogramm handle, 1mM UdV f ankiert die Ausführungen Va  -

Amann und lenkt den Blick wıederum auıfdas ma{fißgeblich Va  - Bernd Schneidmül
ler entwickelte Konzept der sogenannten die wichtige der juristischen Fakultät
konsensualen Herrschaftft anzuknüpfen. 1n Wittenberg. Ihm 01g mi1t Michael eyer
I hes eröffnet Interessante Finblicke 1n die (1241—254) PrNEeuTt e1nNn theologischer Beltrag,
Folgen des Bauernkrieges $11r den SO71alen der die Relevanz e1INer theologischen Klä
Frieden der betrotffenen Cebiete bleihbt IU des Verhältnisses Va  - ftreiem Willen
indes die rage, ob 1114  - die Funktion des und christlicher Freiheit betont: LDDer UdV
UdV qls theologische Legıtimlierung (und, habe uch VT der Herausforderung geSTAN-
ımındest der Intention nach, Normierung] den, eINen „Kommunı kationszusammen-
der 1mM vorliegenden Band beispielsweise hang« 7zwıischen rechttiertigungstheologisch

betonender Passıvıtat und thisch C’1 -Va  - Wolgast beschriebenen Verdichtungs-
territorialer Herrschaft damıt wiünschter Aktivıtät der Gemeindeglieder

nıcht doch unterschätzt. Auch die rechts- herzustellen.
historischen Beobachtungen Va AÄAmann LDem der Reihenfolge der einzelnen
cscheinen her darauf hinzudeuten, ass die Artikel des UdV Ornentierten Autbanu des
priımäre Funktion des UdV bhen doch her Bandes entsprechend tolgen WPER1 eıträge,
1n undamental-{(rechts  eologischer qls 1n die nach inhaltlichen Gesichtspunkten

zut den Autsatz Va Bauer hättenmaterial-juristischer Hinsicht oachen
ware und damıt ben 1mM Begründungszu- geschlossen werden können, und dort viel-
sammenhang andesherrlicher ompetenz- leicht L9) besser geDASST hätten: Johannes
ausweltung. Ehmann 125 5—264) präsentliert textgenetl-

I e eıträge des Zzweıten Teils des Sam - sche, sprachliche und theologische Cründe
melbandes befassen sich enn uch mi1t der afür, den „Türkenartikel« des UdV LU-
»Umsetzung reformatorischer Anliegen 1mM thers Vertasserschaft zuzuschreiben, und
‚Unterricht der Visıtatoren«c«) Volker Lepp1in Christin Bäüärwald 1265—271] gibt 1nNe UÜber
( I 67-194) charakterisiert den UdV qls e1INen sicht über die 1528 gedruckten Ausgaben
die Frömmigkeit normıerenden Jext, der des UdV wıederum 1ne gute Ergaänzung
Dals PIO LTOTO $11r den Prozess stehe, UuUurc den ıunfier www.reformationsportal.de
den die Pluralıität der trühen retformato- Ndenden Quellentexten.
rischen ewegung 1mM Rahmen der Ver- Wıe $11r die „Leucorea-Studien« cha.
dichtung der Landesherrschaftt eingehegt rakteristisch, arbeiten uch hier die MmMels-
worden Se1 INS och (195—212) welst ten Vertasser betont quellenbasiert und
daranut hin, ass das theologische ÄAx10m tragen AaZlıu bei, den iImMmer noch ho
der Dialektik Va (:esetz und Evangelium hen Berg unerschlossener Archivalien ALULS

uch das strukturelle theologische Para- dem 16 ahrhundert e1nNn bisschen welter
digma des UdV darstelle Wiederum ıunfier abzutragen. I e hier versammelten Be1-
rechtsgeschichtlicher Perspektive Iragt Ralf rage mi1t iıhrer Fokussierung auf den UdV
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stark ergänzungsbedürftig wahrgenommen 
wurde. Siegrid Westphal (151–164) versucht 
mit ihrer These, dass es sich beim UdV nicht 
um einen intendierten Grundlagentext des 
landesherrlichen Kirchenregiments, son-
dern eher um ein ordnungs- und sicherheits-
politisches Beruhigungsprogramm handle, 
an das maßgeblich von Bernd Schneidmül-
ler entwickelte Konzept der sogenannten 
konsensualen Herrschaft anzuknüpfen. 
Dies eröffnet interessante Einblicke in die 
Folgen des Bauernkrieges für den sozialen 
Frieden der betroffenen Gebiete – es bleibt 
indes die Frage, ob man die Funktion des 
UdV als theologische Legitimierung (und, 
zumindest der Intention nach, Normierung) 
der im vorliegenden Band beispielsweise 
von Wolgast beschriebenen Verdichtungs-
prozesse territorialer Herrschaft damit 
nicht doch unterschätzt. Auch die rechts-
historischen Beobachtungen von Amann 
scheinen eher darauf hinzudeuten, dass die 
primäre Funktion des UdV eben doch eher 
in fundamental-(rechts)theologischer als in 
material-juristischer Hinsicht zu suchen 
wäre und damit eben im Begründungszu-
sammenhang landesherrlicher Kompetenz-
ausweitung.

Die Beiträge des zweiten Teils des Sam-
melbandes befassen sich denn auch mit der 
»Umsetzung reformatorischer Anliegen im 
›Unterricht der Visitatoren‹«: Volker Leppin 
(167–194) charakterisiert den UdV als einen 
die Frömmigkeit normierenden Text, der 
pars pro toto für den Prozess stehe, durch 
den die Pluralität der frühen reformato-
rischen Bewegung im Rahmen der Ver-
dichtung der Landesherrschaft eingehegt 
worden sei. Ernst Koch (195–212) weist 
darauf hin, dass das theologische Axiom 
der Dialektik von Gesetz und Evangelium 
auch das strukturelle theologische Para-
digma des UdV darstelle. Wiederum unter 
rechtsgeschichtlicher Perspektive fragt Ralf 

Frassek (213–240) nach der Rolle des UdV in 
den komplexen Herausbildungsprozessen 
eines an die Stelle des herkömmlichen ka-
nonischen Rechts tretenden Eherechts. Sein 
Hinweis auf die begrenzten juristischen 
Qualitäten des entsprechenden Artikels 
im UdV flankiert die Ausführungen von 
Amann und lenkt den Blick wiederum auf  
die wichtige Rolle der juristischen Fakultät 
in Wittenberg. Ihm folgt mit Michael Beyer 
(241–254) erneut ein theologischer Beitrag, 
der die Relevanz einer theologischen Klä-
rung des Verhältnisses von freiem Willen 
und christlicher Freiheit betont: Der UdV 
habe auch vor der Herausforderung gestan-
den, einen »Kommunikationszusammen-
hang« zwischen rechtfertigungstheologisch 
zu betonender Passivität und ethisch er-
wünschter Aktivität der Gemeindeglieder 
herzustellen.

Dem an der Reihenfolge der einzelnen 
Artikel des UdV orientierten Aufbau des 
Bandes entsprechend folgen zwei Beiträge, 
die nach inhaltlichen Gesichtspunkten 
gut an den Aufsatz von Bauer hätten an-
geschlossen werden können, und dort viel-
leicht sogar besser gepasst hätten: Johannes 
Ehmann (255–264) präsentiert textgeneti-
sche, sprachliche und theologische Gründe 
dafür, den »Türkenartikel« des UdV Lu-
thers Verfasserschaft zuzuschreiben, und 
Christin Bärwald (265–271) gibt eine Über-
sicht über die 1528 gedruckten Ausgaben 
des UdV – wiederum eine gute Ergänzung 
zu den unter www.reformationsportal.de zu 
findenden Quellentexten.

Wie für die »Leucorea-Studien« cha-
rakteristisch, arbeiten auch hier die meis-
ten Verfasser betont quellenbasiert und 
tragen so dazu bei, den immer noch ho-
hen Berg unerschlossener Archivalien aus 
dem 16.  Jahrhundert ein bisschen weiter 
abzutragen. Die hier versammelten Bei-
träge mit ihrer Fokussierung auf den UdV 



qls den relevanten Grundlagentext eisten heranwachsenden Sohn Johannes Va St1-
1ne wichtige Ergaänzung insbesondere 1UmM der Rechtswissenschatt abzuhalten
den Beıträgen des Sammelbandes Reforma- Miıt en Mitteln emühte sich der alternde
t102 VOFr (Jrt zZum Quellenwert VOf/] ViS1- Luther verhindern, A4SS Se1IN Sohn Jurıist
tationsprotokolien \hg agmar wlürde. Doch die Warnungen des Vaters hal.
Christopher Spehr, Le1ipz1ıg 2016} mi1t SE1- ften nıchts. Nach Luthers Tod studierte Jo
11C Folkus aut die konkrete Okale Durch- hannes Jura und wurde Jurist.

Obwohl Martın Luther zeiıtlebens e1Nnührung der Vısıtationen. [ )as Versprechen
der Multiperspektivität wird eingelöst. LDDer gespaltenes Verhältnis ZUL Rechtswissen-
Band zZe1g 1n der lat auf, w1e truchtbar AIl cchaft pflegte, ware hne die Mitwirkung
geme1n-, Rechts- und Theologiehistoriker der urısten die Retormation nıcht 7zustande
geme1iınsam eINem besseren Verständnis gekommen. Ob bei der Verteidigung der
zentraler PxXtTe und Prozesse beitragen kön- Luthersache —I der bei der Durch-
11C1H Gelungen 1St die Verbindung akteurs-, ührung der landesherrlichen Vısıtationen
ere1gnN1S- und textzentrierter Zugänge 11t 11ULT WPER1 Beispiele CI11C11 iImMmmer
reich 1St das den Band abschließfende Perso- urısten den kEreignissen beteiligt.
nenregilster, das der Rezensent1' e1nNn In 388 Abstimmung mi1t Theologen und
Ciesamtverzeichnis Va Quellen und [ıte- Politikern und 1n Wechselwirkung mi1t PO-
TAatuıır erganzt gesehen hätte hätte dem lıtischen und theologischen Ursachen und
4NSONSTEN gelungenen Anliegen des Bandes Folgen chuten 616e mML verschiedener
gedient: Fınen multiperspektivischen /uUu- Rechtstormen institutionelle Verstetigun-
5A11 e1INem der wichtigsten PxXtTe der CIl des evangelischen Claubens. Aber w1e
Retormation 1n Mitteldeutschlan: (1 - cahen diese Rechtstormen a118 < Welche
öffnen Auftf die angekündigte kritische und spielte Martın Luthers Theologie 1n
kommentierte FEdition des Unterrichts der diesem Prozess und w1e wirkte sich SEe1INE
Visıtatoren Urc die Forschergruppe, die Lehre auf das Recht a118 <
diesen ammelband verantwortel, dart 1114  - I hesen und weıteren außerst komple
mi1t treudiger Erwartung Se1N. XC  - Fragen SpUr Martın Heckel 1n SsSeINemM

volumınösen und höchst eindrucksvollenBaden-Baden Tobias Jammerthal Werlk nach, das „Martın Luthers Retorma-
t10n und das Recht« ZU Thema hat Es C -

MARTIN HECKELIL: Martın Luthers Retorma- lingt dem emernrtilerten Tübinger Kirchen-
t1on und das Recht I e Entwicklung der rechtler mi1t dem problemgeschichtlich
Theologie Luthers und ihre Auswirkung ausgerichteten Buch, e1nNn rechtshistorisches
auf das Recht ıuınfier den Rahmenbedingun- Standardwerk vorzulegen, das eINerselts
A CI1 der Reichsretorm und der Ternitorial- SeINE zanlreıiıchen Forschungen ZUL LU-
staatsbildung 1mM Kampf mi1t Rom und den therinterpretation, Reformationsgeschichte
„Schwärmern«. Tübingen: Mohr Siebeck, und Kontessionalisierung ündelt, und
XIV. 9858 Jus Ecclesiasticum; I I4)| dererseits 11ICUC Perspektiven aut die dem

modernen Empfinden TemM: gewordenen
„Wenn LDu collst e1nNn Jurist werden, urzeln der pluralistischen Cieisteswelt

und Rechtsordnung eröffnet. Im Autbanuwollte ich dich eINen Galgen hängen.«
(WAT 96, Miıt olchen und ähnliche Oszilliert das Werlk zwischen der chrono-
Aussagen versuchte Martın Luther SseINeN logischen Schilderung des Geschehens und
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als den relevanten Grundlagentext leisten 
eine wichtige Ergänzung insbesondere zu 
den Beiträgen des Sammelbandes Reforma-
tion vor Ort. Zum Quellenwert von Visi-
tationsprotokollen (hg. v. Dagmar Blaha  / 
Christopher Spehr, Leipzig 2016) mit sei-
nem Fokus auf die konkrete lokale Durch-
führung der Visitationen. Das Versprechen 
der Multiperspektivität wird eingelöst. Der 
Band zeigt in der Tat auf, wie fruchtbar All-
gemein-, Rechts- und Theologiehistoriker 
gemeinsam zu einem besseren Verständnis 
zentraler Texte und Prozesse beitragen kön-
nen. Gelungen ist die Verbindung akteurs-, 
ereignis- und textzentrierter Zugänge. Hilf-
reich ist das den Band abschließende Perso-
nenregister, das der Rezensent gerne um ein 
Gesamtverzeichnis von Quellen und Lite-
ratur ergänzt gesehen hätte – es hätte dem 
ansonsten gelungenen Anliegen des Bandes 
gedient: Einen multiperspektivischen Zu-
gang zu einem der wichtigsten Texte der 
Reformation in Mitteldeutschland zu er-
öffnen. Auf die angekündigte kritische und 
kommentierte Edition des Unterrichts der 
Visitatoren durch die Forschergruppe, die 
diesen Sammelband verantwortet, darf man 
mit freudiger Erwartung gespannt sein.

Baden-Baden	 Tobias Jammerthal

Martin Heckel: Martin Luthers Reforma-
tion und das Recht. Die Entwicklung der 
Theologie Luthers und ihre Auswirkung 
auf das Recht unter den Rahmenbedingun-
gen der Reichsreform und der Territorial-
staatsbildung im Kampf mit Rom und den 
»Schwärmern«. Tübingen: Mohr Siebeck, 
XIV. 988 S. (Jus Ecclesiasticum; 114)

»Wenn Du sollst ein Jurist werden, so 
wollte ich dich an einen Galgen hängen.« 
(WAT 2; 96,13 f). Mit solchen und ähnlichen 
Aussagen versuchte Martin Luther seinen 

heranwachsenden Sohn Johannes vom Stu-
dium der Rechtswissenschaft abzuhalten. 
Mit allen Mitteln bemühte sich der alternde 
Luther zu verhindern, dass sein Sohn Jurist 
würde. Doch die Warnungen des Vaters hal-
fen nichts. Nach Luthers Tod studierte Jo-
hannes Jura und wurde Jurist.

Obwohl Martin Luther zeitlebens ein 
gespaltenes Verhältnis zur Rechtswissen-
schaft pflegte, wäre ohne die Mitwirkung 
der Juristen die Reformation nicht zustande 
gekommen. Ob bei der Verteidigung der 
Luthersache 1518–1521 oder bei der Durch-
führung der landesherrlichen Visitationen – 
um nur zwei Beispiele zu nennen –, immer 
waren Juristen an den Ereignissen beteiligt. 
In enger Abstimmung mit Theologen und 
Politikern und in Wechselwirkung mit po-
litischen und theologischen Ursachen und 
Folgen schufen sie mithilfe verschiedener 
Rechtsformen institutionelle Verstetigun-
gen des evangelischen Glaubens. Aber wie 
sahen diese Rechtsformen aus? Welche 
Rolle spielte Martin Luthers Theologie in 
diesem Prozess und wie wirkte sich seine 
Lehre auf das Recht aus?

Diesen und weiteren äußerst komple-
xen Fragen spürt Martin Heckel in seinem 
voluminösen und höchst eindrucksvollen 
Werk nach, das »Martin Luthers Reforma-
tion und das Recht« zum Thema hat. Es ge-
lingt dem emeritierten Tübinger Kirchen-
rechtler mit dem problemgeschichtlich 
ausgerichteten Buch, ein rechtshistorisches 
Standardwerk vorzulegen, das einerseits 
seine zahlreichen Forschungen zur Lu
therinterpretation, Reformationsgeschichte 
und Konfessionalisierung bündelt, und an-
dererseits neue Perspektiven auf die dem 
modernen Empfinden fremd gewordenen 
Wurzeln der pluralistischen Geisteswelt 
und Rechtsordnung eröffnet. Im Aufbau 
oszilliert das Werk zwischen der chrono-
logischen Schilderung des Geschehens und 


